
24 Bilder aus der Heimatkunde Pommerns,

Torfgräberei an. In der Kolonie Karolinenhorst gab er selbst das Beispiel, wie man
die ergiebigen Torflager des Landes ausnützen könne.

4. Sorge für den Bauernstand. Seine ganz besondere Sorge wandte Fried-
rich II. dem Bauernstande zu. Er suchte ihm Erleichterung der Dienste und Lasten zu
verschaffen und ihn vor den Mißhandlungen der Gutsbesitzer zu schützen. Vor allem
drängte er auf eine bessere Bestellung des Ackers. Der König kümmerte sich um Aus-
saat und Ernte, um Düngung und Ackergeräte. Er sorgte für den Anbau neuer Kultur-
pflanzen, z. B. der Lupine, des roten Klees, des Hopfens und vor allem der Kartoffel.
Oft wurde es dem Könige schwer, seine Anordnungen und Vorschläge durchzusetzen.
Der langsame und zäh am Alten hängende Geist der Pommern gefiel ihm gar nicht.
Er klagte wiederholt über die „uralte hergebrachte pommerfche Faulheit" sowie über
die „faule und nachlässige Wirtschaft des dortigen Landmannes". — Auch die Vieh-
zucht suchte der König zu hebeu. So führte er das spanische Merinoschaf ein, das
eine viel bessere Wolle hat als das einheimische. Armen Leuten schenkte er selbst Kühe,
auch ließ er Anweisungen über deren Fütterung und Züchtung verbreiten. Die
Gehilfen des Königs bei diesem Kulturwerk waren der Finanzrat von Brenckenhoff
und der Fürst Moritz von Anhalt-Dessau. Dieser überwachte von seinem Garnisonorte
Stargard aus treu und sorgsam die Ausführung der königlichen Anordnungen. Aber
der König wollte auch mit eigenen Augen sehen, ob seine Befehle wirklich ausgeführt
wurden. Dreißigmal haben ihn seine Inspektionsreisen nach Pommem geführt,
und stets hat er sich von den Landräten und Schulzen genaue Auskunst über alles
geben lassen, was zur Besserung des Landes geschehen war.

5. Sorge für den Adel. Vor allem sorgte Friedrich für den pommerschen Adel,
der in vielen Schlachten willig Leib und Lebeu sür das Vaterlaud geopfert hatte. Zur
Unterstützung der hilfsbedürftigen adligen Grundbesitzer gründete er eine Kreditkasse
(Landschaftskasse), aus der sie für geringe Zinsen Geld geliehen bekamen. Außerdem
verlieh er ihnen reichliche Unterstützungen. Besonders bevorzugte er den Adel da-
durch, daß er ihm die Offiziersstelleu und die höheren Verwaltungsstellen übertrug.

6. Sorge für die Städte. Auch die pommerschen Städte hatten sich der be-
sondern Fürsorge des Königs zu erfreuen. Sie erhielten aus Staatsmitteln reiche
Unterstützungen zur Begründung von Fabriken und gewerblichen Anlagen. So grün-
dete er Lederfabriken in Anklam, Treptow und Greifenhagen, Woll- und Tuchfabriken
in Tempelburg, Dramburg und Rummelsburg, Strumpffabriken in Lauenburg und
Neustettin, eine Seifenfabrik in Köslin, eine Branntweinbrennerei in Stettin usw.
Einen großen Aufschwung nahm der Schiffbau, der seinen Mittelpunkt in Stettin
hatte. Hier wurden nicht nur einheimische Schiffe fertiggestellt, sondern auch viele
Fahrzeuge für das Ausland gebaut. Besonders viel verdankt ihm der Stettiner Handel
durch die Vertiefung der Swine und die Anlage eines Hafens, an dem bald die neue
Stadt Swinemünde erwuchs. Durch den Bau des Finowkanals erleichterte er den
Verkehr mit Berlin. Stettins Ein- und Ausfuhr stieg während seiner Regieruugszeit
von jährlich 300 000 auf 41/2 Millionen Taler und seine Einwohnerzahl von 12 400
auf 15 800.

Pommern während der Franzosenzeit.
1. Schmähliche Übergabe Stettins. Durch die unglückliche Doppelschlacht

bei Jena und Auerstädt war das preußische Heer gänzlich vernichtet. Am 19. Oktober
1806 traf die Königin Luise mit ihren beiden ältesten Söhnen in Stettin ein, von
wo sie schon am nächsten Tage auf Wunsch des Königs nach Küstrin flüchtete. Am


